
Klimawandel und weltweıite Armut

Hauptziel aller Entwicklungspolitik 1St se1lt langem die Armutsbekämpfung. Inter-
natiıonal versucht INa  . gegenwärtıg durch die Millenniums-Entwicklungsziele die
weltweıte Armut bıs ZJahr 2015 halbieren. Darunter tindet sıch auch das Ziel
„Okologische Nachhaltigkeit“. Warum? Umweltzerstörung verschärtft 1n den Ent-
wicklungsländern dıe Armut, 1st aber selbst wesentlich iıne Folge VO Armut So
können Arme etwa oft 11UTr durch Waldrodung Land für ıhr UÜberleben (Un
terkunft, Nahrung) oder durch Abholzen BrennstofftZ Kochen und Heı1ızen A Yrı
wınnen. Umgekehrt sınd S1e selbst me1st die Hauptopfer VO dadurch ausgelösten
Umweltschäden W1€ beispielsweise Erdrutsche. Arme Länder versuchen zudem
durch den Kxport devisenträchtiger Tropenhölzer ıhre Schuldenlast verringern,
getährden damıt aber ıhre langfristigen Lebensgrundlagen. hne eıne Mıinderung
der Armut 1St daher jede Umweltpolitik Z Scheitern verurteılt.

Gegenwärtig beherrscht treiliıch ein (scheinbar) Zanz anderes 'Thema dıe Ööftentli-
che Aufmerksamkeıt, namlıch der Klimawandel mıiıt seiınen Folgen. Späatestens se1lt
der Publikation des Stern-Reports und des Berichts der Zwischenstaatlı-
chen Sachverständigengruppe ylobalen Klimaänderungen der Vereinten Natıo-
NCN (dPE) 1st cie Tatsache eines menschengemachten Klimawandels aum mehr
bestreitbar. Diese Studien haben nachgewiesen, da{fß auch ökonomisch sinnvoll
1St, die Ursachen des Klimawandels bekämpften (mıt1@2at10N) un: nıcht allein auf
spatere Anpassung (adaptatıion) SECETZCNH; dıie OW1€eSO nöt1g se1n wird. Diese Er-
kenntnıiıs hat der politischen Debatte ZAHT: Klimapolitik 1nNe€e HGLE Dynamık verliıe-
hen, zuletzt beim Weltwirtschaftsgipfel 1ın Heıliıgendamm.

Die gegenwärtıge Diskussion kreıst hauptsächlıch dıe globalen Folgen des
Klimawandels. Die oröfßste orge scheint weıthın der Wohlstandssicherung der In
dustrieländer gelten. Dies 1St treıilich eıne sehr verkürzte Sıcht, enn Ursachen
W1e€e Folgen des Klimawandels sınd höchst ungleıich verteılt. Hauptopfter werden
eiınmal mehr die armsten Länder, Regionen un: Menschen se1n.

Zunächst eiınmal ebt ıne orofßse Zahl V  — Armen 1n Regionen, die meılsten VO  —

tropischen Wırbelstürmen, Hochwasser oder Dürrekatastrophen edroht sınd
Hınzu kommt der allmähliche Anstıeg der Durchschnittstemperaturen un: des
Meeresspiegels. Besonders betroffen sınd Arme, dıe etwa 1n Slumsiedlungen der
Küste oder erdrutschgefahrdeten Haängen leben Wetterextreme W1e€e Düurren oder
Überflutungen erschweren 1aber vielerorts auch dıe Befriedigung elementarer rund-
bedürfnisse. So werden gerade für tropische un: subtropische Regionen, 1ın denen die
oröfßte Getahr für Hunger herrscht, teıls erhebliche Ertragsverluste vorhergesagt.

Andererseıts haben TE Länder un: die Armen weıt wenıger Möglıchkeiten als
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wohlhabende Länder un: Reiche, die negatıven Klımafolgen bewältigen un:
sıch die veränderten Umweltbedingungen ANZUPASSCH. SO verfügen AÄArme fast n1ıe
ber eınen Versicherungsschutz. Armut bedeutet zudem ımmer soz1ale Verwund-
arkeit. In Krisenzeıten hat 1eSs meı1st Folge, da Arme aufgrund geringer
Kaufkraft, tehlenden 1ssens un: politischer Ohnmacht ıhre Interessen nıcht ZUrTr

Geltung bringen können.
Der Kliımawandel bringt 1aber och eine weıtere, biısher aUum vmhrgenommene

Perspektive 1Ns Spaıel, nämlich das Problem künftiger Armut. Viele der prognosti-
zierten Folgen werden nämlıch EFE längerfristig sıchtbar werden. Es besteht das Rı-
sıko, da{fß die Armen VO INOLSCII och wenıger FABHR Anpassung ımstande se1n WCI-

den als dıe Armen VO heute. Daher 1st C585 eıne wichtige Aufgabe der Forschung
aufzuzeıgen, da Armutsbekämpfung un Klimapolitik keine Alternativen, SO1I1-

ern mıteinander verknüpft sınd Gerade dieser Aspekt bedart och oyründlıcher
ethischer Reflexionen, den Zusammenhang VO  > intra- und intergenerationeller
Gerechtigkeıit mıt seiınen vielfältigen Aspekten herauszuarbeiten.

1iıne nachhaltige Bekämpfung der Armut, die dazu beıträgt, da{fß die Folgen des
Klimawandels besser bewältigbar sınd, hat reı Grundvoraussetzungen:

Das Handlungsvermögen der Länder un! Regıionen, besonders 1aber der
Armen VO  — Ort mu gestärkt werden. Dies 1St dıe wırksamste Weıse eıner Armuts-
bekämpfung, dıe zugleich die Verwundbarkeit durch den Klimawandel reduziert
un: die Fähigkeit verbessert, nıcht vermeıdbare Auswirkungen aut menschenwür-
dıge Weıse bewältigen.

Um ıhr Handlungsvermögen starken, sınd dıe Armen auf Hılfe durch1-
stützende Institutionen angewıesen. Dabe] geht polıtische, rechtliche un: WIrt-
schafttliche Rahmenbedingungen auf natiıonaler WI1e€e internationaler Ebene, die das Po-
tent1ial un! die Eigeninitiative „ VOoMX unten“ Öördern un: stärken. ine zentrale Rolle
spıelt dabe] eıne taıre Weltwirtschaftsordnung. Dabe] sınd vielfältige Rückkoppelun-
SC zwiıischen Klimawandel und Armut berücksichtigen, die teilweise och nıcht
genügend ertorscht Sınd. SO esteht gegenwärtig eLtwa die Gefahr, da{ß der torcierte
Anbau nachwachsender Rohstoffe für vermeıntlich umweltftfreundliche Energıe (Bıo-
sprit, Ethanol) Lasten der Produktion VO Nahrungsmitteln und des Erhalts LroO-

pıscher Regenwälder geht, W as wıederum den Klimawandel beschleunıigen wüurde.
1nNne€e belastbare Verknüpfung VO Klıma- un: Armutspolıitik wırd 1L1UTr annn

gelingen, WeNnNn 111all die Menschen VOT (Ort mıt ıhren jeweıligen soz10-kulturellen
un: relig1ösen TIradıtiıonen der Diskussion den Klimawandel un se1ıne Fol-
sCH beteiligt und ıhre Sıchtweisen nımmt.

Diese Fragestellung 1St auch tür die christlichen Kirchen eıne NECUEC un: oroße
Herausforderung. S1e werden dabe]l VOT allem darauf achten mussen, da{ß ıhre dorge

die Armen nıcht VO Gruppen mIt Sanz anderen Interessen mMI1t dem Argument
mıßbraucht wırd, eıne entschlossene Klimapolitik gehe Lasten der Armen und
se1 deswegen gegenwartıg VO nachrangıger Bedeutung. Johannes Müller SJ
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